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„Hass erregt Hader;

aber Liebe deckt alle Übertretungen zu.“

An diesem Samstagmorgen las Christian den salomonischen Weisheitsspruch in seiner Bibel. 

Er hatte sich in die Stille seines Heimbüros zurückgezogen, und je länger er über den Sinn dieser Aussage nachdachte, desto mehr begann er sich darüber aufzuregen.

„Hass erzeugt Hader; aber..., warum immer so extrem“, fragte er sich, 

„und auch so unverständlich?“ 

Leicht genervt griff er nach seinem Bedeutungswörterbuch und suchte nach Synonymen für die drei Hauptwörter Hass, Hader und Liebe.

Dann studierte er den Spruch noch einmal ordentlich in seinem Kontext und zum Schluss schrieb er eine vorläufige, persönliche Fassung in sein Tagebuch:
„Ablehnung erzeugt Ablehnung;

aber liebevolle Annahme kann heilende Wirkung zeigen

und neue Möglichkeiten erschaffen.“
„So ist er für mich verständlicher und er passt auch besser in mein Leben, als die zweitausendfünfhundert Jahre alte Version.“  

Ablehnung erzeugt Abneigung. 

Als studierter Soziologe und Profi für die Entwicklung von neuen Verkaufsstrategien könnte er davon ein trauriges Lied singen. 

Von anderen nicht angenommen zu werden, seine Dienstleistungen oder Produkte nicht zu einem angemessenen Preis verkaufen zu können, fördert die Einsamkeit, das Alleinsein und natürlich auch die Selbstmordrate. Einzig die Rüstungsindustrie und Bestattungsunternehmen profitieren davon.

Nach dem Tod seiner Frau hatte Christian auch schon daran gedacht, sich die vermeintlich erlösende Kugel zu geben, aber sein analytischer Verstand und vor allem die Liebe zu seinen Kindern hatten diesen Wunsch in warme Luft aufgelöst. 

Zum Glück konnte er heute sagen. 

Seine zwanzigjährige Tochter und  der achtzehnjährige Sohn hörten im Wohnzimmer Musik und lachten dazu.

„Bald werden auch sie mich verlassen“, dachte Christian. „Aber das ist o.k.“ 

Dankbar klappte er sein Tagebuch zu und verstaute es in der obersten Schublade seines Schreibtisches.

Er stand auf, holte die Post aus dem Briefkasten und schlenderte über den Rasen zurück. 

In der Küche setzte er sich an den Tisch und las zuerst die Zeitung, dann sortierte er die Rechnungen und zum Schluss hielt er ein weisses Couvert in der Hand, von dem er nicht so richtig wusste, was es war. 

Der Poststempel war verwischt, die Handschrift schwungvoll und als Absender standen nur zwei „S“ auf der Rückseite.

Verwundert öffnete er den Brief, entnahm ihm eine weisse Karte und begann zu lesen.

Ich freue mich auf unser erstes Treffen im Park. 

Also dann bis 14 Uhr.






Susan Sportelli

Christians Augen wurden immer grösser. 

Energisch schritt er ins Wohnzimmer und stellte die Musik ab.

„Kinder, könnt ihr mir das erklären?“

Er wedelte mit der Karte vor ihren verdutzten Augen herum.

„Ja, äh...“, die beiden schauten sich verschmitzt an.

„Also...“, sie begannen zu grinsen.

„Ich warte“, sagte der Vater.

„Wir haben für dich inseriert, Papa“, sagte die Tochter.

„Was habt ihr?“

„Für dich inseriert“, sagte der Sohn.

„Etwa im Internet?“

„Nein, in der lokalen Zeitung“, meinten beide.

„Und was habt ihr geschrieben? Etwa Einsamer sucht Einsame!“

„Nein, Papa. Wir haben geschrieben: Dynamischer Witwer, 45 sucht fitte Frau zum Liebhaben.“
„Sonst noch was?“ fragte er etwas ungläubig.

„Sie hat geschrieben, da haben wir in deinem Namen zurückgeschrieben. 

Sie hat ein Foto geschickt, da haben wir eines von uns zurückgeschickt und dann haben wir das erste Date für dich gebucht. 

Du hast übrigens nur noch eine Stunde Zeit und wir gehen jetzt. Tschüss, Papa und verliebe dich mal recht schön.“

Sie drückten dem verdatterten Mann ein Foto in die Finger, umarmten ihn herzlich und machten einen Abflug.

„Und wo genau im Park?“ rief er ihnen hinterher.

„Auf der Bank vor dem Springbrunnen“, riefen sie zurück und ihre Schritte verhallten.
„Mein Leben ist auch so schon gut, aber mit dem richtigen Partner wäre es...“ 

Christian äffte einen Fernsehspot nach und dachte: „Jeder, der sich auf so etwas einlässt, gibt damit auch zu, dass er nicht ganz ausgefüllt ist, dass ein Sehnen nach mehr ungeduldig an seinen Nerven zerrt oder ganz einfach, dass er sich einsam fühlt.“

Welche Stilblüten an menschlichem Verhalten das Gefühl der Einsamkeit hervorbringen kann, das erforscht er seit langem. Machtansprüche, Hochmut und jegliche Art von Überreaktionen können Formen sein, mit denen man gewaltsam und verbissen Gemeinschaft erzwingen will, oder man entwickelt diverse Verhaltensmuster, mit denen man seiner Einsamkeit davon laufen möchte.

Und warum sollte man den Menschen nicht dabei helfen, indem man für sie poppige Laufschuhe entwickelte? 

Mit der Einsamkeit verkaufte man noch besser als mit Sex oder Angst. Christian wäre kein Profi gewesen, wenn er diese Tatsache nicht in seine Verkaufskonzepte integriert hätte. 

Schliesslich kannte er die Einsamkeit aus eigener Erfahrung.

Je länger Christian das Foto von Susan Sportelli betrachtete, desto mehr verrauchte sein Ärger. 

Das Foto zeigte sie von der Seite. Aber von welcher? 

Ihre braunen Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Ihre Nase war spitz, ihr Mund schmal und ihr Kinn wirkte energisch.

„Was ist wohl dein Geheimnis?“ fragte sich Christian und beschloss, es herauszufinden.
Er zog ein frisches Hemd an, stopfte es in seine Jeans und machte sich auf den Weg. 

„Ablehnung erzeugt Ablehnung.“ 
Auf dem Weg zum Park hatte sich Christians Stimmung verschlechtert. 

„Ich kann es auch kurz machen“, dachte er, als den Park erreicht hatte. 

Der Gärtner hatte frische Blumen gesetzt. 

Tulpen und Osterglocken zeigten auf den kommenden Frühling.

Die Bank vor dem Springbrunnen war besetzt. 

Christian wollte seinen Augen nicht trauen, aber das sassen vier Rentnerinnen, alle über achtzig und lachten fröhlich.

„Dynamischer Witwer sucht fitte Frau.“ 
Christian konnte immer noch nicht glauben, was seine Kinder für ihn eingefädelt hatten. 

Etwas verloren, zog er ihr Foto aus seiner Hosentasche und betrachtete es noch einmal. 

Da stellten sich auf einmal zwei Füsse in sein Blickfeld. 

Und diese Füsse steckten tatsächlich in Laufschuhen, guten, teuren Laufschuhen.

Langsam hob er seinen Blick. 

Sie trug lange, schwarze Jogginghosen, ein gelbes langarmiges Laufshirt, den Sport-BH blendete er aus, dafür registrierte er, dass sie sich ihre Laufjacke lässig um die Hüften gebunden hatte. 

Christian sah sie an, ohne sie allzu auffällig zu mustern. 

Wie auf dem Foto, hatte sie ihre Haare wieder zusammengebunden. 

Er erkannte ihre spitze Nase, ihre schmalen Lippen und das Original gefiel ihm auf den ersten Blick weit besser als das Foto.

Er schaute in ihre dunklen Augen. 

Umschattet von feinen dunklen Ringen sahen sie etwas müde aus, aber auch interessant und geheimnisvoll.

„Sie sind also der Dynamische.“ 

Ihre melodische Stimme drang angenehm in seine Ohren.

„Sagen meine Kinder, ja“, und damit ist es gelaufen, dachte er. 

Aber da täuschte er sich. 

„Gute Kinder, wie mir scheint“, sagte sie.“Sonst hätten sie nicht für sie geschrieben. Wie alt sind sie?“

„Achtzehn und zwanzig.“ Christian wollte es eigentlich kurz machen. 

Jetzt fühlte er sich angenehm überrumpelt. 

Wenn sie lächelte, hatte sie Grübchen.

„Hören sie...“, begann er.

„Jetzt wo wir schon mal da sind, könnten wir doch ein paar Schritte gehen.“ Sie beendete seinen angefangenen Satz nicht wunschgemäss. 

Hätte die Frau im mittleren Alter nicht so natürlich frisch geduftet, wäre er nicht mitgegangen. Aber so, schlenderten sie miteinander in die Stadt hinein.

Schweigend gingen sie durch die Einkaufsstrassen, Parks und jetzt einem Bach entlang. 

Am Anfang war es beiden etwas peinlich. 

Nach und nach entspannten sie sich und die Stille wurde für beide angenehm. 

„Mögen sie Kaffee?“ fragte er, als sie bei einem Strassenhändler vorbei kamen.

Sie nickte.

„Zucker?“

„Gerne.“

Mit dampfenden Bechern in ihren Händen gingen sie in den nahen Park und setzten sich auf eine Bank vor einem Goldfischteich.

„Und irgendwann müsste man dann etwas sagen“, sagte sie und trank einen Schluck. „Aber ich weiss nicht was.“

„Ja, was die Dinge zwischen Mann und Frau betreffen, bin ich auch etwas aus der Übung. Ich weiss nämlich auch nicht was. Ich bin Christian C. Geistlich und arbeite als Verkaufsberater.“

„Sie finden also heraus, was andere möchten und besorgen es ihnen?“

„Ja, so ungefähr.“

„Da machen wir ja fast dasselbe. Ich heisse Susan Sportelli und bin Notfallärztin im Spital. Ich finde heraus, was anderen fehlt und versuche in langen und unregelmässigen Arbeitsschichten zu helfen. 

Die nächste beginnt in einer Stunde. 

In einer halben Stunde muss ich gehen.“

„Dann bleiben uns also genau dreissig Minuten um herauszufinden, was uns fehlt, was wir möchten, was es zu besorgen gilt, wie wir einander helfen könnten und ob wir uns  vielleicht ein weiteres Mal sehen möchten? Habe ich die Situation richtig erfasst?“ fragte er sie.

„Genau, aber das wäre dann frühestens am Sonntag in einer Woche und die Ringe unter meinen Augen werden dunkler sein.“

„Meine Kinder sind am Ausfliegen“, eröffnete er das Kreuzverhör „und ihre?“

„Hat es leider nie gegeben. Aber dann ist der Witwer ja bald allein“, parierte sie.

„Sieht so aus.“

„Mich würde das interessieren.“

„Was würde sie interessieren?“

„Wie sie Witwer geworden sind und vor allem, wie sie das Danach gelebt haben.“ 

Jetzt schaute sie Christian ganz genau an und hätte er in ihrer Körperhaltung nicht abgeklärte Distanz und echte Solidarität entdeckt, wäre er gegangen. So sagte er:

„Vor gut fünf Jahren war die Fahrerin eines blauen BMW's schon gestresst, als ihr Handy klingelte. 

Sie nahm den Anruf trotz Handyverbot am Steuer entgegen, war dadurch abgelenkt und überrollte meine Frau auf dem Zebrastreifen. 

Sie war eine von 327 Verkehrstoten pro Jahr in der Schweiz und unser kleines Familiendrama kam als dreizeilige Kurzmeldung auf der letzte Seite unserer lokalen Zeitung. 

Nach der Abdankung und den letzten bezahlten Rechnungen war Funkstille. 

Fünf Tage später, ging ich, wie jeder andere auch, wieder arbeiten und am Feierabend baute ich mit meinen Kindern an der Zukunft. 

Zum Glück waren da Eltern, Nachbarn, Trainer, Lehrer und Freunde, welche mithalfen meinen pubertierenden Halbwaisen Liebe, Geborgenheit und Zukunftshoffnung zu schenken.“

Als er schwieg, fragte sie: „Und woher kommt die Dynamik in ihrem Leben? Ihre Kinder bezeichnen sie heute als dynamisch und das strahlen sie auch aus.“

„Rückblickend wurde mir die Dynamik vom Himmel geschenkt. 

Ich erhielt wohl jeden Tag so viel an Begeisterung, wie ich benötigte um trotz allen Schwierigkeiten noch Zukunft gestalten zu können. 

Am schwierigsten war der Umgang mit der eigenen Einsamkeit. 

Ich hätte am liebsten geklammert, vor allem meine Kinder. 

Aber damit hätte ich ihre gesunde Entwicklung mehr gefährdet als gefördert. 

Nebst meinem täglichen Bibelstudium begann ich in der Nacht das Gebet der Stille zu pflegen. 

Ich lernte seelische Schmerzen anzuschauen und auszuhalten. 

Dadurch wurde ich immer mehr befähigt, mit der Schwere meines Lebens ins Gespräch zu kommen und ihm eine wertschätzende Aufmerksamkeit zu schenken. 

In stillen Nachtstunden durchlebte ich meinen Schmerz und der Himmel verwandelte ihn in reinigende Tränen. 

Aber jetzt fanden meine Kinder wohl, dass ein neues Kapitel in mein Lebensbuch geschrieben werden sollte, sonst hätten sie nicht inseriert, und gemeldet hat sich eine fitte Frau Sportelli, die Zuneigung erfahren möchte, oder?“

Sie nickte und weil sie schwieg, sagte er: „Aber in einer Viertelstunde werden sie ja wahrscheinlich wieder ins Regionalspital hinauf joggen. 

Sie werden mich verlassen um ihren helfenden Dienst anderen anzubieten. Und darum frage ich sie: joggen sie aus Leidenschaft oder laufen sie davon? 

Ich meine, sie sind mit ihren direkten Fragen nicht gerade zimperlich mit mir umgegangen. Darum möchte ich schon wissen, warum eine so fitte und so schöne Frau wie sie nicht schon längst in einer festen Beziehung zärtlich umsorgt wird?“

Falls sich Susan durch sein forsches Verhalten brüskiert fühlte,  so liess sie sich das nicht anmerken. 

Auch sie wusste, dass sie sich nicht grundlos gegenseitig abtasteten. 

Die nächsten Minuten würden darüber entscheiden, ob es zu einem zweiten Treffen kommen würde. 

Und wenn ihm seine Kinder auch diesen Streich gespielt hatten, so sass er jetzt hier neben ihr und sah sie offen an. 

Sie, die fitte Frau, die sich gerne geliebt und wertvoll fühlen wollte. 

Genau wie sie, hatte er Schweres durchgemacht. 

Er sah gut aus, auf Distanz roch er männlich, was er gesagt hatte, klang reif, seine Körperhaltung war die ganze Zeit natürlich und gelassen geblieben und er hatte sich ihr gegenüber als gut erzogen gezeigt. 

Trotz unerfüllter Träume hatte er ihr gegenüber eine gesunde Distanz bewahrt und jetzt war er ganz für sie da und wartete auf ihre Antwort. 

Diese Antwort musste ehrlich sein. Das wusste sie instinktiv. 

Er würde mit dem umgehen können, was sie ihm sagen musste und darum entschloss sie sich in diesem Moment, ihm ihre Wahrheit zu offenbaren.

„Ich war verliebt, ich war verlobt und wurde sitzen gelassen. 

Nicht wegen mir, sondern wegen meinem Bruder. 

Der intelligente Unscheinbare. Drogen, Alkohol und üble Gedanken.

Eltern, Geschwister, Freunde, wir waren alle überfordert, machtlos, ohnmächtig. 

Eines schönen Tages ging er mit der Waffe zur Uni. Es waren mehr als zwanzig Tote, bei sich selber verliess ihn der Wahn. 

Heute sitzt er als voraussichtlich, lebenslänglich Verwahrter in einer psychiatrischen Klinik und wird dort rund um die Uhr betreut. 

Ich nicht, ich wurde verlassen. 

Zu gefährlich, sage mein Verlobter, zu schwierig. 

Also begann ich zu joggen, frische Luft, neue Düfte, andere Bilder, keine Fotografen. 

Wenn ich nicht jogge, dann arbeite ich. 

Ja, ich bin eine fitte Frau, die sich wünscht, nicht immer joggen zu müssen, sondern auch spazieren zu dürfen, spazieren an der Seite eines verständnisvollen und loyalen Mannes.“

Keine Träne rollte ihr aus den Augen, sie ergriff auch nicht seine Hand, sie schaute ihn nur an und atmete leise aus.

„Ich dachte mir, sie sollten das wissen.“

Sie trank ihren Kaffee aus und warf den leeren Becher in den Abfallkübel neben der Bank.

„So, ich muss“, sagte sie, „hat mich gefreut.“ Sie stand auf und joggte davon. 

Da geht sie hin, Susan Sportelli, die Ärztin, die geliebt werden möchte. 

Ihre Haare wippten zum Takt ihrer Schritte. 

Christian schaute ihr nach. 

Ihre Kurven gefielen ihm gut. Ihre mutige  Rede hatte er noch im Ohr, ihren frischen Duft in der Nase und die entscheidende Frage im Gehirn. 

Sie rannte davon und fragte doch: „Werden wir uns wieder sehen?“

Da lief sie, der Kollateralschaden eines Kranken, der rund um die Uhr von bezahlten Spezialisten umsorgt wird und sie konnte selber schauen, wo sie blieb.

„Ablehnung erzeugt Ablehnung; Zuwendung schafft neues Leben.“ 
Sein Satz von heute Morgen ging ihm durch den Kopf.

Er stand auf, trank ebenfalls aus und warf seinen Becher neben ihren.

Als er sich alleine auf den Heimweg machte, konnte er sie nicht mehr sehen. „Aber finden werde ich dich“, dachte er.

„Und wenn du danach weiterhin zu mir joggen möchtest, 

dann werden wir hoffentlich weiter spazieren

und wer weiss, vielleicht darf ich dir dann irgendwann,

mit meiner Zunge sanft über deine verschwitzte Oberlippe streichen

und dabei herausfinden, wie du schmeckst.“   

